
* 5«) Der Ist noch nicht

geboren, der nicht darm und warm sein

"Gewehr” am Kam in, an der Turschwelle, am

Fenstersims Oder sonstwo ausklopft und

durch die?© Gewohrheit mancher geliebten den

Stiel dacurch abbricht. - Wann ee unbedingt
notig ist, die Pfeife auszuklopfen, bo fasse

sie am Xopf —» jedoch die bessere Methode iet,
den alien Rest it dem Taschenmesser heraus®

zuholen.

6.) Reinlichkeit ist eine goldene Legal.
Halte deshalb stets einen guten Vorrat von

Pfeifen-Reinigern bereit. Taubenfedern haben

sich hierin bis jetzt noch immer am beaten

bewShrt. Die Pfeife soil regelmassig, in ge«
wissen Zeitraunien, einer grind lichen Reinigung
unterzogen warden. Sohiebe eine dicke Stopf-
nadel Oder sonstigen i'etall-Speiler durch das

Bohrloch, urn alles, was sich da angesammelt
hat, aufzulockem und zu entfernen. Daraufhin

benutze erst die -‘feifenreiriger hezw.Fedem

reichlich, welche 7u vor Benltzung am Berten

mit Spiritus - ie ''olge wird

sein, dass die Pfeife wieder ziehen wird wie
eine neue, velche ausserdem die Siissigkeit der

alten beibehalten hat. Jedoch sollte wenighc
stens eine Woche vergehen, ehe die mit Spirit
tua gereinigte R Pfeife wieder aufgefiillt wird.
Eau de Cologne ist auch ein gutes Reinigungs®
roittel. Sein Geruch ust nicht widrig, und die
Pfeife kann daraufhin schon nach einero Page
wieder beniitzt werden.

7.) Schliesslich, um das Beste von einer
Pfeife herauszuholen, musst Lu ein gutes ’’Rota”
von Pfeifen haben; denn ein Monat am Pfeifen®
stdnder wird Heine Liebe zu jener alten Kala®

baache mehr els doppeln. -

Also, viel Yergniigen, Dir und alien Ruem
Pfeifenliebhabem !

De in

Lager-Onkel.

KAUM GEDACHT !
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(Alle hechte vorbehalten.Nachdruck vorbot-en.)

Wir hatten auch einen Passagier mit. Rs

war ein junger Englander namens Joss Holmes,
weloher nach der an der Sudkiiste Neu-Poiamerns

gelegenen Pflanzupg ’’Lindenhafen” wolltee.Da

wir Ladung fur die drei an der Sudkuste gele®
genen Pflanzungen hatten, ware es fur uns ei®

gentlioh vorteilhafter gewesen, sofort dort«

hin zu fahren, um Ladung und Passagier loszu-

werden,und uns erst auf dem Ruckwege dem Ar®

beiter-Anwerben und Ankauf von Toca-I uscheln

zu widrnen. Aber der Zapitan wollte durchaus,
dass ioh einen Airverb in de a Gebiete
der SULXAS maohte, und so wurde ich denn am

nachsten Tage mit 4 Tragem und dem notlgen
Material am Gudende der "Grossen Bucht” abge-
setzt, um mein Glhck zu versuchen. l.chnacken®

berg fuhr mit ’’Anna” waiter und versprach, in

der 50 Meilen entf?rnten Wasserfall-Buoht auf

mich zu v/arten. Ils ist hier wohl angebracht,
die damals im Arohipel herrsohenden Verhalt=

nisse und Rekrutierungsmethoden etwas naher

zu beschreiben. Lie drei grossten deutschen

Firmen hatten durch die erzielten hbhen Zopra-
Freise gross© Xapitalien zur Verfiigung und be=

achlossen, da dar Geld wahrend des .’rleges
nicht anderwartE angelegt warden konnte, das®

selbe in extensiven Keupflanzungen anzulegen.
Dies© Neupflanzungen brachten es nun wieder

mit sich, class mil der Zeit ein krbsitermangel
eintrat.

Um diesen Arbeitermangel zu beheben,
schickten di© grossen Kompagnien und ein fell
der Privatpflanzer nicht nur ihre eigenen
Schooners zum Anwerben, sondem sie machten

auoh Kontrakt© mit Liigentumera von

Fahrzeugen und bezahlten fur jeden Jungen mit

dreijahrigem Arbeitskontrakt von £8 bia £lO

pro Fann. Lie ganzen Unkosten musst© naturlich
der Anwerber tragen. hiese Unkosten bestanden

in der Ausriistung und VerprovianLierung des

Schooners, Lohnung der Schiffsbesatzung, Coio®

mission an etwaige llilfsrekrutierer und Haupt-
linge, 20 Shilling Handgeld und $/— pro Kopf
Anwerbegebiihran.

Hatte der Rekrutierer Gliick und machte er

sich über die Art und Weise der üblichen I<e=

krutierungsmethoden keine Gewissenstisse, so

konnte eine erfolgreiche Reise wohl mit einem

erheblichen Zrdit-Saldo abschliessen. War aber
das Gegenteil der Fall, so kam der Schooner

nach 2 Fonaten leer zuriick, und der Anwerber

musste den Verlust selbst tragen.
Bei einer erfolgreichen Rekrutierungsreise

kamen so viele Faktoren, wie guter Ruf der Ar«

beitsgeber resp. der Pflanzung, fur welche die

Arbeiter rekrutiert warden, Name und Grosse
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